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Es war





 Es war wie im letzten Jahr.

 Der Schnee reflektierte verschlafene Lichter.

 Es war wie im letzten Jahr, aber jetzt war alles anders.

 Lille dachte ans letzte Jahr, an Silvester in Berlin 2009 auf 2010:



 Ich ziehe nach Nürnberg!

 Damit hatte alles angefangen.

 Um sie herum explodierten Silvesterkracher. Die Karl Marx Allee war in rosa Schwefelnebel gehüllt und Jonas brüllte Lille ins Ohr, dass er nach Nürnberg ziehen wolle.

 Nach Nürnberg? Zu mir nach Nürnberg? Du ziehst aus dem großen Berlin ins kleine, beschauliche Franken? Zu mir?

 Lille war zu sektbesoffen, um Jonas gebrüllte Ansage komplett erfassen zu können. Ein Schneeball. Sie duckte sich. Noch einer. Ein Schwall Sekt kippte über ihre weiße Jacke. Eine pissgelbe Lache, auf ihrer weißen Winterjacke.

 Egal, ich kauf mir nächste Woche eine Neue. Bei der war sowieso der Reißverschluss kaputt. Ist egal, ich kauf mir eine Neue!, schrie Lille Jonas ins Ohr. Alles gut.

 Silvester ist ein bisschen wie Krieg. Meine Oma bekommt da immer diese Angst. Wie Maschinengewehre im Krieg. Auf ein gutes neues Jahr. Prost! Sie hob die Sektflasche in ihrer Hand, trank einen großen Schluck und reichte sie Jonas weiter. 

 Auf 2010. Auf Nürnberg. Auf uns. Kauf dir einfach eine Neue!



 Ey, das müsst ihr ausprobieren. Das ist der absolute Wahnsinn. Wie Drogen nur ohne Drogen! Rita hatte eine Pappbrille auf der Nase. Eine Brille, die aussah, wie die, mit denen man eine Sonnenfinsternis anschauen kann ohne blind zu werden. Das ist ja so irre. Love und Frieden, Lille. Da probier das mal. Aber gib mir die Brille wieder. Die gehört mir, ja. Wer hat denn gerade den Sekt? Ist der schon leer oder was? Was ist denn mit deiner Jacke passiert? Sieht ja eklig aus! Da kannst du dir jetzt endlich mal eine Neue kaufen.

 Bevor Lille antworten konnte, hatte ihr Rita die Pappbrille ins Gesicht gedrückt. Erst sah sie nichts, nur noch verschwommener, bis sich auf einmal Herzchen im rosa Schwefelnebel formierten. Herzchen! Immer wenn ein neuer Feuerwerksböller gezündet wurde und dampfend in den Himmel zischte, verwandelte die Brille das Licht in blubbernde Herzchen. Ist ja irre!

 Um sie herum zischte und krachte es, während Herzchen in den Berliner Himmel stiegen.

 Das ist unsere Mottobrille fürs neue Jahr. Rita. Jonas. Das wird unser Jahresmotto. Und Jonas zieht zu uns nach Nürnberg. Rita! Love und Frieden, Lille. Aber gib sie mir wieder. Die Brille. Das ist meine!

 Es krachte und zischte. Karl-Marx-Allee. In Berlin.



 Zwei Tage später, zurück in Nürnberg, kaufte sich Lille eine neue weiße Jacke und im Februar zog Jonas in die Stadt. So hatte alles angefangen.






ERSTER TEIL





Jonas





 Was Lille wohl gedacht hatte, als sie und Jonas sich zum ersten Mal begegneten?

 Vielleicht, dass er ein Stück zu groß geraten war und aussah wie ein schüchterner Junge in Gestalt eines Basketballspielers. Wie ein großes Bärenbaby.



 Jonas Weiß

 Geboren 1984 in Braunschweig 

 Augen blau, Haare blond

 Eigentlich ein Koalabär

 Von Beruf Grafikdesigner



 Sie hatten sich in Friedrichshafen kennen gelernt. Er studierte Grafikdesign, Lille und Rita Kulturmanagement.

 Und was ist das genau? Kulturmanagement? Ich meine, was ist man, wenn man fertig studiert hat?

 Naja. So genau kann man das nicht sagen. Man managet. Man managet Kultur. Da geht es zum Beispiel um die Beziehung zwischen Künstler und Rezipient. Die eine Hälfte des Curriculums ist wie ein Kunststudium angelegt. Mit Malen und Bildhauerei und Projekten und so. Und dann lernt man eben auch noch Kunstgeschichte, BWL und Management. Alles, was man im Kulturbetrieb brauchen kann. Eher so ein allgemeiner Überblick mit viel Bezug zur Praxis.

 Das war 2004 gewesen. Nach dem gemeinsamen Studium war Jonas als freier Grafikdesigner nach Berlin gegangen. Weil Grafikdesigner entweder in der beschaulichen Kleinstadt hängen bleiben oder nach Berlin gehen und richtig viel Geld verdienen. Er verdiente richtig viel Geld.

 Lille und Rita waren zurück in ihre Heimatstadt Nürnberg gezogen. Rita hatte sich an der Kunstakademie beworben und studierte nun mehr oder weniger Kunst. Also so richtig Kunst. An der Akademie. Mit Aufnahmeprüfung und so. Und Lille hatte nach etlichen Jahren Praktikum eine feste Stelle in der Galerie Klein als Assistentin der Geschäftsleitung bekommen. Weißt du, in Nürnberg braucht man ein gutes Netzwerk. Ich arbeite in der Galerie seit meinem Abi als Praktikantin. Ich kenne den Laden. Ich kenne den ganzen Kulturhaufen. Und der Job als Assistentin ist so schlecht nicht. Ich kann viel organisieren und habe mit Menschen zu tun. Malen? Ne, zum Malen komme ich selbst nicht mehr. Aber alles hat seine Zeit. Und leben müssen, möchte ich wirklich nicht von meiner Kunst. Schau dir Rita an. Ne, das passt schon so.



 Lille Reinhardt

 Geboren 1984 in Nürnberg

 Augen grün, Haare braun, kurz 

 Dämonenbändigerin

 Von Beruf Assistentin der Geschäftsleitung



 Lille und Jonas saßen zwischen braunen Umzugskartons auf dem Parketimitatboden in Jonas' neuer Wohnung. 70 Quadratmeter. Vierter Stock. Nürnberger Osten.

 Gut, dass du nicht gleich nach Johannis gezogen bist. Weil, wenn man einmal in Johannis wohnt, hat man in Nürnberg wohnungstechnisch keine Aufstiegsmöglichkeiten mehr.

 Ah ja? Jonas war kaputt. Vierter Stock. Sie hatten den Inhalt eines kompletten Kleinlasters in den vierten Stock geschleppt. Regalböden, Bücher, Küchenkram, Computerzeugs. Zu dritt. Wohl gemerkt, zu dritt. Jonas zählte für zwei, dafür musste Frederik, ein zierlicher Abiturient, dem Jonas ab und zu kleinere Programmierungsaufträge gab und der zufällig gerade in der Stadt war, nach jeder Kiste eine Pause einlegen. 

 Lille hatte exakt um 18 Uhr ihren Dienst im Büro beendet, in der Hoffnung nur noch die letzte Grünpflanze nach Oben tragen zu müssen, dabei aber nicht mit dem Wochenendverkehr auf der Autobahn von Berlin Richtung Süden gerechnet. Stau. Um kurz nach 18 Uhr passierte der Kleinlaster aus Berlin das Nürnberger Ortsschild und Lille sperrte ihr Fahrrad an Jonas neuem Gartenzaun fest.

 Drei Stunden später war der Kleinlaster leer, die Maisonettwohnung im vierten Stock vollgestellt, Frederik nach Hause gefahren: Ich schreib nächste Woche Klausur. Man sieht sich. und Jonas und Lille saßen am Boden.

 Ja echt. Johannis kann man nicht toppen. Ich wohne Fast-Johannis. Grenzbereich. Aber hier ist es ja auch schön. Kernsanierter Altbau. Wow. Nicht ganz billig wahrscheinlich. Naja. Du verdienst ja Geld als Designer.

 Mhhhm, ja. Wenn schon eine eigene Wohnung, dann soll man sich auch richtig wohlfühlen. Ich hab keine Lust mehr auf WG-Scheiß.

 Ja, so eine eigene Wohnung ist toll. Da hat man seine Ruhe. Tür zu und die Welt ist draußen. Kann ich gut verstehen. Und die U-Bahn ist auch gleich um die Ecke und schön ruhig ist es hier.

 Ja. Kein Straßenlärm und nix. Und das Haus ist frisch renoviert. Dem Makler war die Zusammenstellung der Hausgemeinschaft sehr wichtig. Nur junge Leute. Der unter mir ist Designer bei Adidas und der nebenan arbeitet bei einer Bank. Keiner älter als 30.

 Passt. Jung und erfolgreich. Ich könnt mir die Wohnung wahrscheinlich nicht leisten. Naja. Man arbeitet ja auch nicht im Kulturbetrieb um reich zu werden. War mir auch von Anfang an klar. Besorgst du dir wieder eine Putzfrau? So wie in Berlin?

 Das ist mein Plan. Ein Putzmann wäre mir aber fast lieber.

 Ja. Könnt ich mir gar nicht vorstellen, dass ein Fremder meine Wohnung putzt. Gewöhnungssache. Vielleicht. Wenn man sichs leisten kann. Hauptsache, man lebt gut und ist nicht von den Eltern abhängig. Da hätte ich keine Lust mehr drauf. Null.

 Jonas nickte müde. 

 Rita arbeitet jetzt im Playmobil Funpark. Kannst du dir das vorstellen? Da studiert man Kunst und muss nebenher Kinder im Funpark bespaßen, um sich die Uni finanzieren zu können. Kinderanimateur nennt sich das. Traurig oder?

 Durch die gardinenlosen Fenster sah man den Nachthimmel über den Backsteinhinterhöfen. Im Treppenhaus der Altbauwohnung gegenüber, wurde Licht angeknipst. Lille fühlte sich wie in einer Vorabendserie im Öffentlichrechtlichen.

 Wenn du willst, komm ich die Tage nach der Arbeit mal auf einen Einweihungssekt vorbei.

 Ja gerne, mach das. Ich muss mich hier erstmal ein bisschen sortieren. Kisten auspacken und den ganzen Kram. Gibt auch eine Einweihungsfeier. Später.

 Klar. Komm du erst mal richtig an. Von Berlin ins Frankenland. Ich kanns noch gar nicht richtig glauben. Ich hoffe, du fühlst dich wohl bei uns. Sag Bescheid, wenn du Hilfe brauchst, ja?

 Lille rappelte sich vom Boden auf. Es war kurz nach 21 Uhr. Sie hatte seit Dienstschluss ohne Pause Kisten in den vierten Stock getragen, Hunger und Nackenschmerzen.

 Grad viel los in der Arbeit. Wir veranstalten im Sommer doch dieses Symposium und sind auf der Suche nach jemandem der die Projektorganisation macht. Erzähl ich dir ein andermal, bin total müde. Ich packs dann mal.

 Klar. Danke für deine Hilfe, Lille. Jonas faltete umständlich seine Beine auseinander und nahm Lille in seine überdimensionalen Arme. Wenn er ihr so direkt gegenüberstand, hatte Lille das Gefühl, höchstens fünf Jahre alt zu sein. Jonas ist bestimmt doppelt so groß wie ich.

 Du bist ein Engel, Lille.

 Schon gut. Alles wird toll. Wirst sehen.

 Unten am Gartenzaun sperrte sie ihr Fahrrad ab, schaltete den Dynamo ein und fuhr in die Nürnberger Oststadtnacht Richtung Fast-Johannis. Nach Hause. Sie kochte sich Nudeln mit Tomatensoße, dachte über Putzmänner nach und schrieb einen Brief an ihren Dämon.





 Brief an einen Dämon



 Fast hättest Du mich wieder gehabt. Dämon.

 Löse Dich in Luft auf. Stirb! Warum leben?

 Warum?

 Weil ich nicht die sein will, die ewig lächelt. Die harmlose Streberin. Die, die nicht aus dem Haus geht. Lieb, nett, langweilig. 

 Dürr, ordentlich, nervig.

 Fett und hässlich. Kein Mensch braucht Dich. Stirb doch einfach!

 Etwas in mir muss sterben!

 Fabian, unser neuer Techniker in der Galerie, ist nett und hat Vorurteile. Die, die nie aus dem Haus geht.

 Jonas ist nett und wird gefährlich. Du bist ein Engel., sagt er.

 

 Kein Engel. Eine Dämonenbändigerin. Vielleicht.

 Februar 2010 






Das Projekt 





 Wir haben uns das lange überlegt.

 Kerstin spielte bedächtig mit ihrem Kugelschreiber und sah hinüber zu Günther.

 Leitungssitzung. Sie saßen zu dritt um den kleinen Holztisch in Günthers Büro.

 Du weißt ja, dass wir ursprünglich vorhatten, eine externe Projektleitung für das Symposium anzustellen. Aber bei der aktuellen finanziellen Lage, jetzt wo uns die Stadt den Zuschuss nicht mehr garantieren kann. Unmöglich.

 Das Symposium ist uns sehr wichtig, wie du weißt., mischte sich Günther ein. Als künstlerischer Verantwortlicher im Haus, finde ich es extrem spannend, bildende Künstler aus ganz Deutschland nach Nürnberg zu holen. Das ist eine Ehre und eine Chance für ein kleines Haus wie das unsere. Das wird eine große Plattform. Die Gelegenheit, sich überregional einen Namen in der Szene zu machen. Auch und gerade für dich.

 Lille nickte und verstand noch nicht. Sie hatte aufgehört mitzuschreiben. Der Laptop, auf dem sie die Leitungssitzungen normalerweise protokollierte, schaltete in den Stromsparmodus. Sterne flitzten über den Bildschirm. 

 Kerstin nahm das Wort wieder auf.

 Und da haben wir gedacht, vielleicht wäre das eine interessante Aufgabe für dich. Günther hat mich gefragt, ob ich es aus Sicht der Geschäftsleitung verantworte und ich denke, es sollte kein Problem sein, dir ein gewisses Zeitkontingent freizustellen. Eine externe Organisationskraft können wir uns einfach nicht leisten.

 Was Kerstin sagen will: Wir fänden es sinnvoll, wenn du die Projektorganisation übernimmst. Neben mir als künstlerischem Verantwortlichen, natürlich. Wenn du magst. Also, das würde schon Sinn machen. Eine große Chance für dich und unser Haus. Das Neue Museum hat auch Kooperationsbereitschaft signalisiert.

 Langsam begann Lille zu verstehen.

 Die Galerie Klein in der sie seit einem Jahr als Assistentin der Geschäftsleitung arbeitete, hatte das Angebot bekommen, ein Symposium zu veranstalten. Alle zwei Jahre wurde das Arbeitstreffen freischaffender Künstler in einer anderen deutschen Stadt veranstaltet. 2010 war die Wahl auf Nürnberg gefallen. Werkschauen ausgesuchter Künstler, Workshops, Vorträge, Werkbesprechungen. Mehr wusste sie nicht über das geplante Programm. Vor ihrem inneren Auge entsponn sich ein diffuses Netz an Arbeitsaufträgen und To-Do-Listen.

 Uns fällt im Haus niemand sonst ein. Keiner aus dem Stammpersonal hat Erfahrung mit der Organisation eines Symposiums. Günther wird die künstlerische Leitung übernehmen. Hubertus und Fabian sind wie immer für die Technik zuständig. Du würdest gut ins Team passen, finde ich.

 Sterne schossen durchs Weltall. 

 Mhm. Lille nickte. Hubertus und Fabian. Der technische Leiter und sein neuer Assistent. Dann konnte eigentlich nicht viel schief gehen.

 Habe ich Bedenkzeit?

 Lilles Ehrgeiz war längst geweckt. Trotzdem, immer um Bedenkzeit bitten. Sie hatte die Selbstmanagement Ratgeber und Coachingbücher schließlich nicht nur zum Spaß gelesen.

 Bedenkzeit? Ja klar. Günther rückte seinen Holzschemel zurecht und stützte sich an der Tischplatte ab.

 Was bräuchtest du denn konkret, um uns ein OK geben zu können?

 Naja. Ich will eben nicht nur die dumme Aushilfstussi sein. Also wenn schon, denn schon. Also auf Augenhöhe und so. Mit konkreter Aufgabenverteilung. Ich möchte nicht nur irgendwelche Handlangerjobs machen müssen. Jetzt rückte Lille ihren Stuhl zurecht.

 Ja! Ja, ja. Das ist doch klar. Wir suchen noch nach einer Praktikantin. Für dich. Für das Projekt. Auf Augenhöhe. Schon klar. Aus den Praktikantenstiefeln bist du inzwischen herausgewachsen. Klar. Günther nickte heftig.

 Und an den Kopierer müssen wir uns alle mal stellen. Ich tüte ja zur Not auch mal ein eiliges Mailing ein. Kerstin legte ihren Kugelschreiber auf den Tisch.

 Ja. Na klar. Machen wir ja alle. Die Luft im Büro wurde stickig. 

 Also, ich machs. Lille fuhr über die Tastatur des Laptops und der Sternenhimmel gab das Dokument mit dem Protokoll frei. Ich schreibs noch ins Protokoll.

 Gut. Sehr schön. Und auf Augenhöhe. Ist klar. Günther sah hinüber zu Kerstin und dann zu Lille. Damit hätten wir ja dann alle Punkte auf der Liste besprochen. Du mailst uns das Protokoll, ja? Und disponiere uns doch gleich einen Termin für eine erste Orgasitzung in Sachen Symposium. Aufgabenverteilung und so. Jetzt bringen wir erstmal den Liederabend am Samstag hinter uns.

 Damit war die Sitzung beendet. Bedenkzeit inklusive.



 Das Symposium

 Thema: in Kommunikation mit Farbe  in Kommunikation mit Freiheit

 Wann: im Juni 2010

 Veranstalter: Die Galerie Klein unter der Leitung von Günther Sell (und Lille Reinhardt)



 Lilles Notiz

 Heute Nachmittag habe ich mich zum ersten Mal erwachsen gefühlt. Seltsam.

 Februar 2010 






Der Liederabend





 La vie en rose  Liederabend mit Nathalie Gölder. Am Klavier Wolfgang Niegebauer.

 Die Galerie Klein, gegründet im Jahr 1982 von vier Kunststudenten, darunter Kerstin und Günther, lag im Nürnberger Westen, in Gostenhof. Türkische Supermärkte, Schulen mit Prädikat sozialer Brennpunkt, Künstlerkneipen mit Mittagstisch für 4,90 Euro und bezahlbare Altbauwohnungen. Fast wie Berlin Kreuzberg. Nur eben auf Fränkisch. Schäuferle mit Kloß im Palais Schaumburg bis 14 Uhr für 4,90 Euro. Oder: Döner auf die Hand bei Üstel für 1,99 Euro.

 Und mittendrin, die Galerie Klein, die sich nach fast 30 Jahren einen gewissen Namen in der Stadt gemacht und sich zu einem kleinen Kulturzentrum entwickelt hatte. Acht feste Mitarbeiter. Immerhin. Kerstin die Geschäftsführerin, Günther der künstlerische Leiter, Hubertus und Fabian die Techniker, Ella die Museumspädagogin, Petra die Café-Chefin und Lille. 
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